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Rohingya Diaspora: Vereint für Menschenrechte

Rohinya Kinder in einer Schule in einem Flüchtlingslager des Rohingya Children’s Projects in
Bangladesch © Ro Hla Bai, Rohingya Children’s Projects

Myanmar/weltweit: Rohingya leben wegen Vertreibung global verstreut. Unser Autor hat mit
Mitgliedern der Diaspora Gemeinschaft weltweit gesprochen und sie nach der Bedeutung von
Menschenrechten für sie gefragt.

Die Rohingya sind eine Minderheit aus Arakan [Anm.d.Red. heutiges Rakhine], einer Provinz im
Nordwesten von Myanmar. Seit Jahrzehnten werden ihnen ihre Identität, grundlegenden Rechte auf
Freizügigkeit, Arbeit, Bildung, medizinische Grundversorgung sowie das Recht, Kinder zu
bekommen, verwehrt. 2017 wurden bei einer Militäroperation Myanmars fast 400 Rohingya-Dörfer
niedergebrannt, was zu einem Exodus von fast 800.000 Menschen ins benachbarte Bangladesch
führte.

Heute lebt die große Mehrheit der Rohingya weltweit verstreut. Menschenrechte sind ein großes
Gesprächsthema unter ihnen. Dieser Artikel zeigt Interviewausschnitte von verschiedenen
Vertreter*innen der weltweiten Rohingya Gemeinschaft. Sie berichten, was Menschenrechte für sie
bedeuten.

https://www.amnesty.org/en/latest/news/2017/11/myanmar-apartheid-in-rakhine-state/
https://www.reuters.com/article/us-myanmar-rohingya-idUSKCN1UJ0D8
https://www.reuters.com/article/us-myanmar-rohingya-idUSKCN1UJ0D8
https://www.theguardian.com/world/2017/oct/06/bangladesh-build-worlds-largest-refugee-camps-800000-rohingya
https://www.theguardian.com/world/2017/oct/06/bangladesh-build-worlds-largest-refugee-camps-800000-rohingya


Taslima, Bangladesch: „Was die einen bekommen,
bekommen die anderen nicht“
Taslima lebt in einem der Geflüchtetenlager in Bangladesch. „Menschenrechte umfassen die
grundlegenden Lebensrechte, wie z.B. Bildung. Das Recht auf Nahrung, denn die meisten Menschen
hier können die elementarsten Dinge, die sie brauchen, nicht bekommen.“ Laut Taslima sind die
Grundrechte der Rohingya in Bangladesch dauerhaft eingeschränkt. Es herrscht permanenter
Mangel: „Was die einen bekommen, bekommen die anderen nicht. Wenn einige essen, bekommen
andere nichts. Die einen bekommen Medikamente, die anderen nicht. Die einen bekommen Bildung,
die anderen nicht.

Die meisten unserer Mädchen können nicht einmal rausgehen, um Bildung zu bekommen.“ Taslima
leitet das Rohingya Women’s Projects, ein Trainingsprogramm zu Bildung, Unternehmertum und
Bewusstseinsbildung für Frauen innerhalb von Geflüchtetenlagern. Sie leitet auch eine Reihe von
Graswurzel-Schulen in Geflüchtetenlagern. Dort können Kinder vom Kindergarten bis zum Abitur
Burmesisch, Englisch, Mathematik und mehr lernen.

Mädchen im Rohingya Women‘s Projekt bekommen Unterricht in Textilarbeiten © Taslima Akter,
Rohingya Women’s Projects

Sabrina, Bangladesch: “Wir wollen keine symbolischen
Menschenrechte“
Sabrina kommt aus Cox’s Bazar, und leitet Workshops zu Frauenbildung in Geflüchtetenlagern. Sie
erklärt Menschenrechte als „drei wesentliche Bedürfnisse für uns: Wiedererlangung der vollen
Staatsbürgerschaft; gleichberechtigte Teilhabe von Männern und Frauen in jedem Lebensbereich;
und Gleichbehandlung mit anderen anerkannten ethnischen Gemeinschaften in Myanmar, was
Wahlrecht, Zugang zu Arbeitsplätzen, Teilnahme an Wahlen usw. einschließt.“

Als Rohingya müsse ihr Volk sich damit auseinandersetzten, was Menschenrechte sind. Den meisten
in der Gemeinschaft fehle der Zugang zu Bildung, so dass sie nicht verstehen könnten, was
Menschenrechte wirklich sind. Deshalb plädiert Sabrina dafür „unsere Gemeinschaft durch Bildung



aufzuklären.“ Dabei sollten die Frauen zusammen mit den Männern in allen Bereichen des Lebens
Fortschritte machen. Sie betont immer wieder, wie wichtig die Bildung von Frauen sei. Dies werde
viele Probleme lösen: „Wenn wir ungebildet bleiben und die Dinge nicht richtig verstehen, werden
uns äußere Kräfte manipulieren und mit uns spielen.“ Sabrina möchte keine symbolischen
Menschenrechte. Sie fordert echte Menschenrechte, die ihrer Gemeinschaft nützen und wirkliche
Veränderungen in der Politik der Regierung Myanmars gegenüber den Rohingya bewirken.

Bo Min Naing, Malaysia: „Wir brauchen Schutz, Bildung und
Gesundheitsversorgung“
Bo Min Naing lebt in Malaysias Hauptstadt Kuala Lumpur. „Was die Menschenrechte angeht,
brauchen wir drei Dinge sehr dringend: Schutz, Bildung und Gesundheitsversorgung.“ Ohne einen
Ausweis des Flüchtlingshilfswerkes der Vereinten Nationen (UNHCR) hätten die Flüchtlinge in
Malaysia überhaupt keinen Schutz. Seit dem Lockdown 2020, gebe es viele Hass-Verbrechen gegen
Rohingya. „Wir wurden bei der Arbeit diskriminiert, wir werden leicht vertrieben, wir bekommen
keine Unterkunft“ erklärt Bo Min Naing.

Es gebe nur eine Handvoll Schulen für Rohingya in Malaysia. Deshalb gründen sie eigene Schulen,
in denen sie selbst Lehrer*innen anstellen, aber die Qualität sei oft nicht gut. Auch bei der
Gesundheitsversorgung gibt es Probleme: „Da wir keine Papiere haben, müssen wir für die
Gesundheitsfürsorge große Summen zahlen, genauso wie für die Anmeldung in einem Krankenhaus.
Wenn man Papiere hat, zahlt man fast nichts.“ Bo Min Naing ist der Präsident der Rohingya Society
of Malaysia. Er hilft Flüchtlingen ohne Papiere, indem er sie an den UNHCR und
Nichtregierungsorganisationen vermittelt.

Im Elom Gemeindezentrum bekommen Rohingya Familien bei Kuala Lumpur Unterstützung © Shuja

https://www.unhcr.org/dach/de/33366-mehr-als-eine-halbe-million-rohingya-fluechtlinge-erhalten-ausweisdokumente-die-meisten-zum-ersten-mal.html


Uddin, Elom Empowerment Community Center

Shuja, Australien: “Für uns sind Menschenrechte nur ein
Traum“
Shuja lebt in Australien und leitet von dort aus ein Rohingya-Gemeindezentrum in einem Vorort von
Kuala Lumpur. Für ihn sind Menschenrechte Rechte „mit denen wir alle von Natur aus geboren
werden, die uns göttlich gewährt werden und die uns nicht von anderen weggenommen oder
gegeben werden können.“ Er teilt sie in die Kategorien Versorgung, Sicherheit und Gerechtigkeit
ein. „Viele Dinge fallen in die Kategorie der Versorgung: Bildung, Unterhalt, körperliche und
emotionale Bedürfnisse, die Möglichkeit, sich zu entfalten.

Was uns betrifft, so hat unser Volk seit der Unabhängigkeit Myanmars grobe
Menschenrechtsverletzungen durch die burmesischen Behörden erlebt. Deshalb haben viele ihr
Land verlassen, um anderswo Sicherheit zu suchen. Wenn wir in die Nachbarländer gehen, treffen
wir leider auf ähnliche Misshandlungen. Für uns sind Menschenrechte deshalb wie ein Traum,
etwas, das wir nicht in der Realität leben können.“

Ismail, Saudi Arabia: “In ein paar Jahren wird es keine
Rohingya mehr in Myanmar geben“
Für Ismail, der in Saudi-Arabien lebt, sind „Menschenrechte grundlegende Rechte für jede*n.“ Laut
Ismail gelten religiösen Ethnien in Burma als unbedeutend. Dies habe verschiedene Gründe, „für das
buddhistische Volk ist es der religiöse Faktor, für die Regierung von Myanmar ist es auch ein
wirtschaftlicher Faktor. Sie erkennen uns nicht einmal als Menschen an. Sie versuchen, uns zu
eliminieren.“ In ein paar Jahren werde es laut Ismail in Myanmar keine Rohingya-Gemeinschaft
mehr geben. „Und wenn einige übrigbleiben, werden sie sich aus Angst nicht als Rohingya
bezeichnen.“ Ismail führt mit seiner Familie eine Sekundarschule für Rohingya in der Burma Colony
in Karachi, Pakistan. Ismails Großfamilie ist Teil der Rohingya-Diaspora in Pakistan.

Ambia, Deutschland: “Unsere Grundrechte wurden uns
durch die Apartheid-Verfassung in Myanmar systematisch
genommen.“
Ambia ist Ärztin in Deutschland. Sie erklärt Menschenrechte als „grundlegende Freiheit, die jedem
Menschen von der Geburt bis zum Tod zusteht.“ Laut Ambia sind sie „Werte wie Gleichheit,
Unabhängigkeit, gesetzlich geschützte Minderheiten, Fairness und das Recht auf Genuss.“ Jeder
Mensch auf dieser Welt habe diese Rechte, und ein Land, das seine Minderheiten nicht schützen
kann, habe versagt. „Als Rohingya-Minderheiten fehlt uns alles, vom Tag unserer Geburt bis zum
Tod. Wir haben nichts und sind Opfer von menschengemachter Staatenlosigkeit. Unsere
Grundrechte wurden uns durch die Apartheid-Verfassung in Myanmar systematisch genommen.“

Ambia leitet den European Rohingya Council, eine Lobbyorganisation mit Sitz in Großbritannien. In
ihrer Eigenschaft als Psychiaterin leitet sie Projekte in Flüchtlingslagern, wo sie medizinische
Beratung und psychosoziale Unterstützung anbietet.



Kinder der Arakan Muslim English Secondary School bei einer Aufführung © Mohd Ismail, Arakan
Muslim English Secondary School

Yusuf, Kanada: “Wir können nichts dagegen tun“
Yusuf ist kürzlich aus den Vereinigten Arabischen Emiraten ausgewandert und als Flüchtling in
Kanada angekommen. Er erzählt von seiner Schulzeit in Akyab, der Hauptstadt von Arakan: „Sie
nannten uns immer kalar, ein abfälliger Begriff für Dunkelhäutige. In der Schule hatten wir immer
Angst vor den burmesischen Buddhisten. Wir konnten nicht einmal von einem Dorf ins nächste
ziehen. Wir mussten Polizisten bestechen, um Papiere zu bekommen, damit wir umziehen durften.
Meine Familie konnte nicht in die Moschee gehen, die meine Vorfahren gebaut hatten, um zu
beten.“ Die Moschee in seinem Dorf wurde 1887 erbaut und 1951 von Yusufs Vater renoviert. Jetzt
sei sie besetzt und in ein Polizeilager umgewandelt worden. Der Besitz seiner Eltern wurde
beschlagnahmt. Ein Mönch, der früher bei Yusufs Familie zur Miete wohnte, hat ihnen das
Grundstück weggenommen und es dann verkauft. „Wir konnten nichts dagegen tun.“

Nurbegum, USA: “Er ist einfach gestorben”
Nurbegum genießt heutzutage ihr ruhiges und friedliches Leben in Texas. Sie erzählt von ihrer
Kindheit und Jugend in Arakan. „Die, die in Maungdaw [Anm.d.Red. eine Stadt in der Provinz
Rakhine] leben, leiden sehr darunter. Allein der Umzug von Maungdaw nach Yangon ist mit so viel
Schmerz verbunden. Selbst wenn sie nach Sittwe [Anm.d.Red. Hauptstadt von Rakhine] gehen,
haben sie viele Probleme. Die Kinder können nicht bis zur zehnten Klasse lernen. Wenn sie es doch
schaffen, können sie danach nicht aufs College gehen. Die Menschen haben nicht die Möglichkeit,
medizinische Hilfe zu bekommen.“ Nurbegum erinnert sich an ihre eigene Familiengeschichte:
„Bevor mein Vater starb, versuchte er eine Behandlung zu bekommen. Er versuchte, nach Yangon zu
gehen, aber er konnte nicht. Er versuchte, den Fluss zu überqueren, um nach Bangladesch zu
kommen, aber er konnte nicht. Er ist einfach gestorben, weil er keine medizinische Behandlung
bekommen konnte.“



Marginalisierung und Ausbeutung werden auch im Ausland
fortgesetzt
Die obigen Interviews sprechen für sich selbst. Menschenrechte sind für Rohingya von enormer
Bedeutung. Die Diskussion beschränkt sich nicht nur auf die extreme Verfolgung in Myanmar oder
die fehlenden Rechte anderswo. Zum Beispiel sind die Rohingya auch Opfer des organisierten
Menschenhandels in Südostasien. Angetrieben von Hoffnungslosigkeit in den Flüchtlingslagern und
Dörfern, fallen viele in die Hände von Menschenhändlern, um dann im Dschungel von Thailand oder
in klapprigen Booten auf dem Indischen Ozean umzukommen. Oft werden sie zur Sklavenarbeit in
der Fischereiindustrie der Nachbarländer verkauft (vgl. Artikel Frischer Fisch dank Zwangsarbeit
auf suedostasien.net).
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